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Verfaſſungswidrig.

Ueber die neue Vorlage zum Vereinsgeſetz ſchreibt die
Freiſ. Ztg.

„Verfaſſungswidrig iſt die Novelle zum Vereinsgeſetz, weil
die Beſtimmung über den Ausſchluß Minderjähriger
von politiſchen Verſammlungen in direktem Widerſpruch ſteht
mit Artikel 29 der Verfaſſungsurkunde. Vor Einbringung
der Novelle wurde dies von keiner Seite beſtritten und des-
halb auch überall in der Preſſe darauf hingewieſen, daß die
Novelle als Verfaſſungsänderung in jedem Hauſe des Land
tages eine doppelte Abſtimmung mit einem Zwiſchenraum
von 21 Tagen erfordert. Jn dem Text der Novelle und
in der Begründung dagegen iſt mit keiner Silbe darauf
rn er daß die Novelle eine Abänderung der Ver-
aſſung vorausſetzt.

Verfaſſungsänderungen können, da die verfaſſungsmäßigen
Beſtimmungen in einer einzigen Urkunde zuſammengefaßt ſind,
auch nicht mittelbar durch Geſetzesbeſtimmungen unter den
für Verfaſſungsänderungen vorgeſchriebenen Formen erfolgen,
ſondern bedürfen einer ausdrücklichen Vorlage, welche
die Verfaſſung entſprechend abändert.

Artikel 29 der Verfaſſungsurkunde beſtimmt in ſeinem erſten
Abſatz ausdrücklich:

„Alle Preußen ſind berechtigt, ſich ohne vorgängige
obrigkeitliche Erlaubnis friedlich und ohne Waffen in ge-
ſchloſſenen Räumen zu verſammeln.“

Die Beſtimmung, daß alle Preußen dazu berechtigt ſind,
berechtigt auch alle minderjährigen Preußen zu ſolchen
Verſammlungen. Aus Artikel 30 der Verfaſſungsurkunde
läßt ſich nicht das Gegenteil darlegen. Allerdings heißt es
im zweiten Abſatz des Artikels 30:

„Das Geſetz regelt insbeſondere zur Aufrechterhaltung deröffentlichen Sicherheit die Ausübung des in dieſem und im
vorſtehenden Artikel gewährleiſteten Rechts.“

Danach kann die Vereinsgeſetzgebung nur die „Ausübung“
des Verſammlungsrechts regeln, nicht aber dieſes Ver-
ſammlungsrecht ſelbſt einſchränken. Die Verfaſſung
geſtatiet der Geſetzgebung daher wohl, Beſtimmungen zutreffen über die Anmeldung und die Auflöſung von Ver-
ſammlungen, nicht aber über Einſchränkungen des Beſuchs
der Verſanmlungen. Anders verhält es ſich in Bezug
auf die politiſchen Vereine. Politiſche Vereine können
nach einer beſonderen Beſtimmung des Artikels 30 Be-
ſchränkungen und Verboten im Wege der Geſetzgebung unter
worfen werden. Deshalb war auch in dem bisherigen Vereins-
geſetz die Beſtimmung zuläſſig, wonach Frauensperſonen,
Lehrlinge und Schüler ſich nicht an politiſchen Vereinen be
teiligen durften.

Auch die Praxis hat ſcharf e zwiſchen der
Beteiligunz Minderjähriger an den politi iſchen Verſammlungen

und der Beteiligung an politiſchen Vereinen. Letztere
war unterſagt, erſtere geſtattet. Auch Minderjährige konnten
bisher an politiſchen Verſammlungen, die nicht Vereinsverſamm-

lungen waren, unbehindert teilnehmen.“

Unſere herrliche Geſindeordnung.
Noch ein oſtelbiſches Geſindeordnungs-Jdyll.

Der Adminiſtrator des Gutes Boltenhagen in Pommern
hatte einen „Knecht“ Namens Karl Lüder gemietet. Dem
Manne ſiel die ihm oblie jende Arbeit zu ſchwer, und er
verließ darum nach etwa acht Tagen heimlich ſeinen Dienſt.
Das war unzweifelhaft ein rechts vidriges Beginnen. Fürjeden Staatebürger gilt nun der Satz, daß er für die
Schäden, die aus der Nichterfüllung eines von ihm abge
ſchloſſen Vertrages ſeinem Mitkontrahenten er wachſen, dieſem
haftbar iſt. Zu einer Erfüllung ſeiner vertragsmäßigen
Verpflichtungen, ſofern dieſe in einem Thun beſtehen, kann
er aber nicht gezwungen werden. Dies gilt, ſagen wir, für
je den Staatsbürger mir Ausnahme aller derjenigen, die
durch die Geſindeordnung von 1810, jenes Ueberbleibſels
aus der Zeit der finſterſten Leibeigenſchaft, von der bürger
lichen Rechtsordnung ausgeſchloſſen werden. Hören wir nun,
wie es dem Lüder erging:

Nachdem er etwa vierzehn Tage bei einem anderen Ar-
beitgeber beſchäftigt geweſen war, erhielt er eine Aufforderung,
ſofort nach Boltenhagen zurückzukehren bei Vermeidung von
Strafe. Lüder folgte der Aufforderung, verließ aber als-
bald wieder den Dienſt, weil der Herr Adminiſtrator ihn
ſchlagen wollte. Nunmehr begann für Lüder eine ununter-
brochene Kette von Verfolgungen und Beſtrafungen. Zu
nächſt wurde er zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt unter gleich
zeitiger Androhung einer erneuten Geldſtrafe von 30 M. für
den Fall, daß er nicht ſofort nach Boltenhagen zurückkehre.
Lüder kehrte aber nicht zurück, und da er natürlich als
„Knecht“ keine 60 M. zahlen konnte, mußte er „ſitzen“. Er
ſaß im März ſiebzehn Tage lang. Ende des Monats wurde

er aus der Haft n Nach wenigen Tagen ſollte er
aber wieder verhaftet werden, um einige weitere Strafman-
date im Gefängnis „abzumachen“. Da er ſich weigerte mit
zugehen, erſchien der Gendarm, ſchloß mit einer Kette dem

Volksblatt
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Lüder die Hände über den Rücken, band ihn an eine Leine

und führte ihn ins Gefängnis ab. Dort blieb er eine
Woche, ſo daß er jetzt im ganzen 36 Tage Haft verbüßt
hat. Drei Tage nach ſeiner Entlaſſung erhielt er ein neues
Strafmandat, und da Lüder erklärt hat: „Jck gah' nich mit,
leiwer häng' ick mi up!“ ſo wird ſich das erbauliche Schau
ſpiel der Feſſelung wohl wiederholen.

Und das alles, weil Lüder nicht bei einem Manne ar-beiten will, von dem er fürchten muß, geſchlagen zu werden.

Nicht wahr? Es iſt ein herrliches Geſetz, unſere Geſinde-
ordnung!

Tagesgeſuhzichtr.
Der Reichstag nimmt heute ſeine Sitzungen wieder

auf, die er drei Tage zu gunſten der Kommiſſionsberatungen
ausfallen ließ. Ob noch ein beſchlußfähiges Haus zur Ver-
abſchiedung der teilweiſe erledigten Vorlagen wird zuſammen
gebracht werden können, iſt zweifelhaft. Die Zentrumepreſſe
empfiehlt namentlich den konſervativen Blättern, ihre Partei-

freunde energiſch an ihr Pflichtgefühl zu erinnern, denndie Bänke der Konſervativen ſeien am allerſchlechteſten beſetzt.

Als ob ein Hinweis auf ihre Pflicht bei den konſer-
vativen Staatsſtützen Eindruck machtel! Wenn aber die
Zentrumspreſſe meint, die niedrige Beſuchsziffer des Reichs-
tags ſchädige ſein Anſehen, ſo iſt das zwar richtig, aber
ebenſo ſehr würde das Anſehen des Parlaments leiden durch
ein Durchpeitſchen der Vorlagen. Da iſt's ſchon beſſer,
der Reichstag geht nach Hauſe, zumal das deutſche Volk
durch das Liegenbleiben der meiſten noch ihrer Erledigung
harrenden Vorlagen nichts verlieren würde. Das gilt be-
ſonders von der Handwerkervorlage, dem Margarinegeſetz und
dem Auswanderungsgeſetz.

Was kommt nach der Aufhebung des Vereins-
rechtes? Der Vorwärts ſchreibt: Die Kreuz-Ztg. hat
nach langem Schweigen endlich auch Worte zum Reckeſchen
Entwurf gefunden. Und was das Blatt ſagt, iſt in einer
Hinſicht recht intereſſant. Es iſt natürlich für den Geſetz
entwurf, der am liebſtenn och durch Präventivmaßregeln (Vor-
beugungsmaßregeln) gegen die Vereinigungsberechtigung ver-
ſchärft werden ſoll. Es ſchließt ſeine Betrachtung wie
olgt:f „Wir meinen, daß die Regierung. nachdem ſie den Entwurf

einmal gebracht hat, auf ſeiner ſofortigen Durchberatung in
beiden Häuſern beſtehen muß und ihn erſt preisgeben darf,
wenn jede Hoffnung auf ſein Zuſtandekommen in einer weſent-
lich unveränderten Geſtalt geſchwunden iſt. Hier kann
beides beſtätigt werden. Geſchieht das, ſo ſehen wir den nächſt
jährigen Wahlen mit Ruhe entgegen. Wenn die Regierung zeigt,daß es ihr Wille iſt, mit feſter Hand den Umſturzparteien
entgezen zu treten, würden die gutzeſinnten Kreiſe des
Volkes gern Heeresfolge leiſten. Unter jener Vorausſetzung wird
ſelbſt ein ungünſtiger Ausfall der Wahlen zuBeſorgniſſen wegen der Zukunft unſeres
Vaterlandes keinen Anlaß geben.
Die Kreu? Ztg. weiß alſo, daß das Zuſtandekommen des

reaktionären Vereinsgeſetzes zu einer Verſtärkung der oppo-
ſitionellen Kräfte bei den nächſten Reichstagswahlen führen
würde. So unangenehm ihr dies an ſich wäre, ſo angenehm
iſt es ihr in dem Falle, daß eine „feſte und zielbewußte“
Regierung da wäre. Das heißt Man muß durch reaktiogäre
Maßnahmen vas Volk immer mehr in Unwillen verſetzen
und zur Verzweiflung treiben, danit dann „mit feſter
Hand“ eingegriffen werden kann. Alſo Konflikt, Staats-
ſtreich!

Es iſt recht gut, daß die Kreuz Zeitung ſelbſt daran er-
innert, wohin der Kurs des Herrn v. d. Recke führen
ſoll!

Die Landräte brauchen die Geſetze nicht zu
kennen. Das iſt die neueſte Blüte. Jn Pommern war
ein Lundrat v. Puttkamer in ungeſetzlicher Weiſe gegen den
liberalen Bauernverein Nor doſt vorgegangen. Auf eine im
Landtage dagegen erhobene Beſchwerde erklärte Miniſter v.Recke, wenn Landräte Gefetzeeverletzungen begehen, ſo ſeien

ſie zu entſchuldig zen. Das geht ſelbſt der Köln. Ztg. wider den
Strich. Sie bemerkt treffend:

„Der Geſetzgeber verlangt von jedem Laien, daß er alleStrafgeſebe kennen ſoll, und er läßt keine Unkenntnis des Ge-
ſetz s als ſtrafbefreiend zu. Die Landräte aber mit nicht ge
nügender Kenntnis derkenigen Geſetze zu entſchuldigen, deren
Handhabung ihnen berufsmäßig anvertraut iſt, dashätte man am allerwenigſten aus dem Munde des vorgeſetzten
Miniſters erwartet, ſchon weil dadurch den betroffenen Behörden
ein Armutszeugnis ausgeſtellt wird, das jedenfalls für ſie
nicht ſchmeichelhaft iſt.“

Richti ig. Aber nach preußiſcher Bureaukratenmoral kann
ein Beamter niemals unrecht haben. Und das wird auch
ſo lange dauern, bis dieſen bureaukratiſchen Prätenſionen
einmal gründlich die Krallen beſchnitten werden.

Die Agrarier fühlen ſich wieder obenauf, nach-
dem die Regierung durch ihre reaktionären Vereinsgeſetz-
Pläne alle anderen Parteien vor den Kopf geſtoßen hat.
Das bewies das Vorgehen der Junker in der Freitagsſitzung
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes bei Beratung des Ge-

Redaktion und Expedition Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

8. Jahrg.

ſetzes über die Entſchädigung für Verluſte durch Schweine-
krankheiten in der Provinz Schleſien. Sie ſetzten dem Land
wirtſchaftsminiſter derbe zu und forderten die vollſtändige
Sperreder ruſſiſchen Grenze gegen die Schweine-
einfuhr, wobei Sticheleien und grobe Redensarten fielen
gegen die Uneinigkeit der Regierung, die unſähig ſei, der
fortſchreitenden Verelendung der Landwirtſchaft zu ſteuern.
Miniſter von Hammerſtein nahm wiederholt Veranlaſſunſich dieſer Angriffe zu erwehren, nachdem auch der t
geordnete Gamp in ſehr gereizter Weiſe ihm zum zweiten-
male entgegengetreten war; ſchließlich, als ihm abermalsHerr Ring mit denſelben Ärgumenten entgegentrat, die er

bereits genügend v zu haben glaubte, verließ der
Miniſter in offenbarer Erregung den Miniſtertiſch und warf
die Tür hinter ſich in's Schloß, daß der Saal erdröhnte.

Und wie die Dinge liegen, wird vielleicht eine neue Liebes
gabe für die ungeberdigen Lieblinge benutzt werden, ſie zu
t Behandlung der Miniſter zu veranlaſſen.

Laſſalle und Bismarck. Jm Bismarck-Jahrbuch von
Horſt Kohl finden ſich zwei im Jahre 1864 von Laſſalle
an Bismarck gerichtete Briefe, die über die Vorgeſchichte des
allgemeinen Wahlrechts nicht unintereſſante Aufſchlüſſe geben.

Sie lauten:
Exzellenz! Vor allem klage ich mich an, geſtern vergeſſen zuhaben, Jhnen noch einmal ans Herz zu legen, daß die Wählbarkeit

ſchl echterdings allen Deutſchen erteilt werden muß. Ein
immenſes Machtmittel! Die wirkliche „moraliſche“ Eroberung
Deutſchlands

Was die Wahltechnik betrifft, ſo habe ich noch geſtern nacht die
geſamte franzöſiſche Geſetzgebungs- Geſchichte nachgeleſen und da
allerdings wenig Zweckmäßiges gefunden. Aber ich habe auch
nach gedacht und bin nunmehr allerdings wohl in der Lage,
Ew. Exzellenz die gewünſchten Zauberrezepte zur Verhütung der
Wahlenthaltung wie der Stimmenzerbröckelung vorlegen zu können.
An der dur greifenden Wirkung derſelben wäre nicht im
geringſten zu zweifeln!

Jch erwarte demnach die Fixierung eines Abends ſeitens Ew.
Exzellenz. Ich bitte aber dringend, den Abend ſo zu wählen, daßwir nicht geſtört werden. Ich habe viel über die Wahltechnik
und noch mehr über andes mit Ew. Exzellenz zu reden und

eine ungeſtörte und erſchöpfende Beſprechung iſt bei dem drängen
den Charakter der Situation wirklich unumzängliches Bedürfnis.

Der Beſtimmung Ew. Exzellenz entgegenſehend, mit ausgezeich
neter Hochachtung

Ew. Exzellenz
Berlin, Mittwoch 13. 1. 64. ergebenſter

Potsdamer Str. 13. F. Laſſalle.Exzellenz!
Ich würde nicht drängen, aber die äußeren Ereigniſſe ange waltig, und ſomit bitte ich, mein Drängen zu entſchuldigen. Jch

ſchrieb Jhnen bereits Miltwoch, daß ich die gewünſchten „Zauber-
rezepte“ Zauberrezepte von der durchgreifendſten Wirkung
gefunden habe. Unſere nächſte Unterredung wird, wie ich glaube,
endlich von ent ſcheider iden Beſchlüſſen gef olgt ſein und da, wie ich
ebenſo glaube, dieſe entſcheidenden Entſchlüſſe unmöglich länger
zu verſchieben ſind, ſo werde ich mir erlauben, morgen Sonntag)
abends 82 Uhr bei Jhnen vorzuſprechen. Sollten Ew. Exzellenzzu dieſer Zeit verhindert ſein, ſo bitte ich mir eine andere mög
lichſt nahe Zeit beſtimmen zu wollen.

Mit ausgezeichneter Hochachtuug
Ew. Exzellenz

Sonnabend abend, [16. 1. 1864 ergebenſter
Potsdamer Str. 13. F. Laſſalle.Wie hoch taxierte doch Laſſalle den Herrn v. Bismarck

über ſeinen wahren Wert
Ein Liberaler. Wie ſehr der Liberalismus herab-

gekommen iſt, das zeigt ſich wieder einmal an der Perſon
eines ſeiner erkorenen Vertreter, des Mannheimer z richsgeordneten Baſſermann. Dieſer würdige Epigone
der mancheſterlichen Nationalliber ralen aus der erſten Zeit

s Reiches hat in einer Verſam lung in ſeinem Wahlkreiſe
die Gewerbefreiheit als erderb lich bezeichnet.Sie ſei ſchuld, daß die e h im Mittelſtande ſo
ſtark überhand nehme, und man müſſe von ſeiten des Rei-
ches durch Se ſetßesmaßregeln gegen dieſelbe einſchreiten.

Ausland.
Griechenland. Des Beiragfeſtes wegen wird die

Türkei erft am heutigen Montag wieder die Verhandlungen
über den Vermittlungsevorſchlag der Mächte aufnehmen. Durch
Räumung von Domoko haben die Griechen in Theſſalien
eine neue Schlappe erlitten.

Sozigle Aeverſtaht.
Für die Weltansftellung in Brüſſel hat das

Reichsverſicherungsamt in Berlin einen „Leitfaden zur Ar-
beiterverſicherung des Deutſchen Reichs“ in deutſcher und
franzöſiſcher Ausgabe zuſammenſtellen laſſen, deſſen Aus-
arbeitung im einzelnen von dem Geheimen Regierungsrat
Dr. Zacher, ſtändigem Mitglied des Reichs-Verſicherungsamts,
beſorgt worden iſt. Nach den Angaben dieſer Schrift haben
auf Grund der Geſetze über die Arbeiterverſicherung (ohne
Einrechnung der Knappſchaftskaſſen) in den Jahren 1885 bis
1895 an Krankheitskoſten und laufenden Renten im ganzen
25 061 620 Perſonen Entſchädigungen erhalten und dieſe
Entſchädigungen haben in Summa 1 243 763 965 Mark,
alſo nahezu 1* Milliarde betragen. Die Unternehmer haben

n



969 742 016 M., die Arbeiter 887 865 084 M. an Bei-
trägen eingezahlt. Gegenwärtig werden für dieſen Zweigter rbeietf orge in Deutſchland täglich rund 1 Million

Mark aufgewendet.Der Leifaden bietet u. a. folgende überſichtliche

Tabelle
Die Arbeiter- Verſicherung des Deutſchen Reichs.

Geſamt- Bevölkerung 52 000 000.
Lohnarbeiter 13 000 000.

1895 eſamt Ueberſicht 1895
Verſicherung gegen Krankheit Unfall Jnvalidität

erſicherte Perſonen 8005000 18389000 11 585 000
Entſchädigte Perſonen 2 939 000 388 200 347 700
Einnahmen (Mark) 156 746 000 88936 700 132 140 000

Darunter Beiträge
der Arbeitgeber 39 229 000 68 424 000 51 400000

Arbeitnehmer 89231000 51 400 000
Ausgaben x 148 437 000 68 424 000 132 140 000

Darunter Koſten
der Entſchädigung 115629 000 50 125 800 4322920 000
der Verwaltung 6987000 10372 000 5 990 000Vermögens beſtand 132 662 000 113 100 000 414 000 000

Entſchädigung pro Fall 39, 129 121
Belaſtung p. Werſicherten 1650 3

Das Weberelend in Nowawes bei Berlin hat
auch mit Eintritt der beſſeren Jahreszeit nicht im geringſten
abgenommen. Zwar werden augenblicküch in geblümten
Stoffen etwas höhere Löhne gezahlt, doch fehlen den armen
Webern die Mittel, dieſe Arbeit, zu welcher etwas koſtſpielige
Vorrichtungen notwendig ſind, gehörig vorzubereiten. Die
Löhne für die übrigen Stoffe ſind mit Beginn der Sommer-
monate noch ſchlechter geworden, als dies im Winter der
Fall war. Kurz vor Oſtern hat eine amtliche Unterſuchung
der Webernot durch den Geh. Rat aus dem Miniſterium
für Handel und Gewerbe ſtattgefunden, eine Abhilfe iſt aber
bis jetzt nicht eingetreten.

Wegen eines Bündels Heu erſchoſſen. Unterm
9. Mai wurde der Münch. Poſt aus Speyer geſchrieben,
daß ſich dort ca. 80 Landwirte verſammelt hatten, um eine
Eingabe an die Regierung zu unterzeichnen, betr. Abgabe
von Waldſtrenu. Die Bern führten aus, daß wenn ihre
Bitte kein Behör finde, ſie ſich die notwendige Waldſtreu
einfach ſelbſt holen würden. Die Münch. Poſt warnte vor
einem ſolchen Schriſt und wies darauf hin, daß auch die

uchsmühler ihr Rechtholz ſelbſt holten und dafür Blut und
Leben l iſſen mußten.

Nan ſchreibt die Pf. Volksztg aus Homburg:
„Von einem ſchweren Unglücksfall wurde geſtern der Ackerer

Johann Herz in dem nahen Reiskirchen betroffen. Deſſen 18jähr.Sohn Johann ging mit noch zwei Leuten abends gegen 9 Uhr in
den Ottweiler Watd, Forſtamt Hombur, um Streuwerk zu holen.

Als die Leute genügend Bürden hatten und darauf den Wald
verließen, hörten ſie Stimmen hinter ſich, worauf ſie das Streu
werk wegwarfen und die Flucht ergriffen. Aber die Fruucht ſollte
für den Herz verhängnisvoll werden. Eine bis jetzt noch nicht
ermittelte Perſon feuerte mit einem Gewehr Schüſſe ab
die den Herz im Rücken und Arm trafen, ſo daß er auf der Stelle
umſank. Tödlich verletzt mußte er nach Hauſe geſchafft werden.
Wie der Arzt feſtſtellte ſitzen bei dem Geſchoſſenen 24 Schrot-
körner, 8 unten im Rücken und 16 in einem Arme. Die Unter-
ſuchung. über die That iſt eingeleitet. Der Vater iſt um ſo mehr
u vedauern, als derſelbe lahm iſt und der Sohn ſeine einzige
tühe war.Sollte es ſo ſchwer zu ermitteln ſein, wer den Streu-

holern aus dem Forſte nachgeſchoſſen hat

VPolizeiliches und Gerichtliches.
s Der Kettentransport Steigers hat in der Preſſe des

Auslandes womöglich einen noch ſtärkeren Sturm der Entrüſtung
hervorgerufen als in Deutſchland ſelbſt. Die Preſſe des Aus
lands trägt keinen Maulkorb wie die deutſche; und daß ein Ver
treter der Preſſe wegen einer Preßäußerung wie ein gemeiner Ver-
brecher ins Gefängnis geworfen und von den Behörden wie der
gemeirſte Strolch gefeſſelt werden kann, das iſt man in civiliſirten
Ländern einfach außer ſtande zu begreifen. Wenn das weiter ſo
r geht in unſerem preußiſchen Junkerreich wird ein Deutſcher
m Ausland bald nicht mehr ſagen dürfen, daß er ein Deutſcher

iſt Fürwahr, wir haben es herrlich weit gebracht!
8 Die Ausweiſungs-Praktiken der Hamburger

Poliz ei erhalten eine hübſche Beleuchtung durch einen in einer
Gerichtsverhandlung zu Tage getretenen Fall. Bekanntlich hat
die dortige Polizei während des Hafenarbeiterſtreiks eine Anzahl
Kywerſe Ausländer aus nichtigen Gründen ausgewieſen. Auch

om Man wurde bekanntlich ausgewieſen und zwangsweiſe nach
Engl'nd geſchafft, obgleich gegen ihn nicht das Geringſte vorlag,
was eine Ausweiſung gerechtfertigt hätte. Mit dieſem Verfahren
der Polizei vergleiche man nun die folgende Thatſache. Jan einer
Gerichtsverhandlung am Mittwoch ſtellte ſich heraus, daß ein ge
wiſſer Stein, ein Handelsmann der Polizei „Vigilantendienſte“,

D. itz eldi t hat. D lizeibeamte Röslerded zie dariber v wegen Strafthaten mit
etwa drei er ucht haus vor ft worden ſei und
dann als auf Grund erewieſen w

en aus Ham
burg aus ſ urde. Er habe ſich nun inlich durch
eine undſchafterdienſte das Wohlwollen der
olizei erwerben wollen. Das ſcheint ihm denn auch

elungen zu ſein, denn es wurde konſtatiert, daß Stein trotzet Aus weiſung r unbehelligt in Hamburg
wohnt, weil ſeine Ausweiſung von der Polizeibe-
hörde vorläufig für drei Monate zurückgenommeniſt. Danach ſcheint es ſt, bemerkt das Hamb. Echo, als ob
ein Ausländer, der das A r in Hamburg genießen will,
einige Jahre im Zuchthauſe geſeſſen haben oder ſich zu Spitzel
dienſten für die Polizei hergeben muß.

8 d 4 Wochen wurde in Dortmund Genoſſe Theiß
als a z e eſtf. Arb. Ztg. verurteilt wegen Be
leidigung eines Feldwebels.d ſtenlos freigeſprochen wurde in Brandenburg vom
Schöffengericht der Maurer Kluge, Vorfitzender der dortigen Zahl
ſtelle des Zentralverbandes der Maurer. Er hatte im Januar
vorigen Jahres von der Polizei die Aufforderung erhalten, ein
Verzeichnis der Mitglieder der Zahlſtelle einzureichen. Veranlaßt
wurde zu dieſem Verlangen die Polizei, ſo erklärte der Polizei
ſekretär Herr Kolrey, durch die Lohnbewegung der Maurer. Klu e
iſt der nicht nachgekommen und hat dafür ein Stramandat erhalten. d der Verhandlung vor dem Schöffengericht

führte der Vorfitzende aus, daß Kluge nicht verpflichtet war, der
Aufforderung der Polizei nachzukommen. Das Geſetz beſage klar,
daß die Einreichung der Mitgliederliſte nicht mehr zu wer
brauche, wenn innerhalb dreier Tage die Polizei nicht eine Auf
orderung dazu erlaſſen habe. Die Zahlſtelle beſtehe jedoch ſchon
eit 1892 Der Amtsanwalt beantragte ſelbſt Freiſprechung.

Parkeinathrithten.
a Berlin ſollen am Donnerstag viele ſozialdemokratiſche

Proteſtverſammlungen gegen die neue Vorlage zum Vereinsgeſetz
abgehalten werden.

Zur Irberiterbewegung.
Jn Erfurt arbeiten bei 16 Unternehmern 52 Zimmerer

zu den geforderten Bedingungen. 60 ſtreikende Zimmerer mit
114 Kindern und 9 ſtreikende Bautiſchler mit 13 Kindern ſind zu

unterſtützen. eDer Streik der Leipziger Seidenhutmacher dauert
unverändert fort. Die Unternehmer zeigen ſich in keiner Weiſe
u Verhandlungen geneigt. Zuzug wolle man daher von Leipzig
ernhalten. Jm Ausſtande befinden ſich noch 16 Mann. Jn

Betracht kommen insgeſamt nur 4 Geſchäfte mit 21 Arbeitern.
Korreſpondenzen ſind zu richten an R. Pöſchel. Südſtr. 224.

Die Teppichweber in Auerbach i. V. haben teilweiſe
die Arbeit wieder aufgenommen und ſich ſomit der Lohnreduktion
gefügt. Einige Arbeiter ſind abgereiſt, andere ſind arbeitslos.
Der Ausgang war vorauszuſehen, da die Arbeiter nicht organi-
ſiert waren.

Jn Bant fordern die Maurer und Bauhilfs arbeiter
die 95 ſtündige Arbeitszeit, 50 beziehentlich 42 Pf. Stunden
lohn, beſſere Einrichtung der Baubuden, Auszahlung des Lohnes
5 der Bauſtelle und Aushängung der Unfallverhütungs-Vor-
ſchriften.

Aus dem Auslande.
Der Ausſtand der Bergleute in La Grand Combe (Frank-

reich) dauert noch immer fort; im Gegenſatz zu den Angaben
bürgerlicher Blätter ſind wenig Arbeiter in die Gruben zurück
gekehrt. Der Pariſer Gemeinderat hat 10000 Franks zur Unter
ſtützung der Streikenden bewilligt. Der Präfekt machte aber ſeinen
„nachdrücklichſten Vorbehalt“ die übliche Formel für Ankündi-
gung der kommenden Annullierung des arbeiterfreundlichen Votums
durch die Regierung.

Tom Man aus London, der unter den Hafenarbeitern
Frankreichs agitieren wollte, iſt nun dort aus gewieſen
worden

Jn Ferrara (Jtalien) ſtreiken ſeit einigen Tagen die
Bäckergehilfen. Das Brot muß von auswärts herbeigeſchafft
werden die Gewerbsgenoſſen in Bologna weigern ſich, die ent
ſtandene Mehrarbeit zu leiſten und drohen ebenfalls mit Nieder
legung der Arbeit

Jn den Eiſenbahnwerkſtätten in Pietrarſa und Granili
in Jtalien ſtreiken 1300 Arbeiter. Urſache des Ausſtandes iſt die
Weigerung der Eiſenbahnverwaltung, ſich an eine dei Uebernahme
des Betriebes der Bahnen (ſeit dem Jahr 1885) eingegangene
Verbindlichkeit zu halten, derzufolge jedem nach 15 jähriger
Thätigkeit in den Werkſtätten arbeitsunfäbig gewordenen Arbeiter
pro Tag 1 Lire Penſion zu zahlen iſt. Mit einmaligen Pauſchal-
ſummen von 500--700 Lire möchte die Betriebsverwaltung die
arbeitsuntauglich Gewordenenen abfi den.

Der Streik der Londoner Hufſchmiede hat ſich inſofern
ausgedehnt als die Huſſchmiede der königl. Stallungen, die jetzt
nur 30 Schillinge die Woche erhalten, ebenfalls die Arbeit nieder-
legten. Dagegen haben einige Hundert die Forderungen bewilligt
erhalten und ſind zur Arbeit zurückgekehrt, ſo daß die Zahl der
Ausſtändigen nur noch 120 beträgt. Die Great Northern Eiſen-
bahn bot den Streikenden 37 Schilling die Woche, das Angebot
wurde jedoch abgelehnt.

Die von den Schloſſern in Jnterlaken Ende März
unternommene Lohnbewegung hatte für die Arbeiter erfolgreich

Helene.
loman in drei Büchern von Minna Kautsky.

31
„Sonſt etwas vorgefallen
Nichts doch Frau Hartmann iſt hier Röders Tochter.“

Gieich darauf trat Lazar Alexandrowitſch Dodukoff in die
Stube. Er begrüßte Helene in weltmänniſcher Weiſe, ſich ſelbſt
als Dr. Tempsky vorſtellend, als ein Bekannter ihres Vaters.

Sie nickte lächelnd und ein wenig verwirrt.
Seine elegante Haltung und eigenartige Schönheit überraſchten

ſie. So hatte ſie ſich ihn nicht vorgeſtellt.
Sie tauſchten, Röder betreffend Fragen und Antworten, aber ſo

liebenswürdig er ſich auch zu geben ſuchte, ſie merkte wohl, ſeine
Gedanken waren anderswo, und ſein Lächeln war zerſtreut wie
ſeine Augen.
Er mag wohl an ſeine Frau denken“, dachte ſie und das machte
ihn ihr noch ſympathiſcher.
Da zog er plötzlich die Brauen in die Höhe, die Spannung

eines Horchenden kam in ſein Geſicht, dann ſagte er auf-
atmend:

„Es iſt Konrad.“
Gleich darauf hörte man den Schlüſſel ins Schloß ſtecken und

Konrad trat ein.
Dieſer that einen Schritt zurück als er Helene bemerkte
Wie verändert erſchien ſie in Haltung und Kleidung, wie ele

ant. Sie hatte ſich vollſtändig zur Dame umgewandelt. Die
e ken war ſo plötzlich und er konnte es nicht hindern, daß

eine dunkie Flamme in ſeine Wangen ſtieg und ſein derz ſtärker
u klopfen anfing. Helene aber kam mit einem lauten Ausruf der

Se de o Wegen T
e e an dieſem Tage mächtige Anregungen erhalten Teil-nahme und Intereſſe waren für Dinge ntſanden, z die 5 fich

bisher nie gekümmert hatte, auch Konrad war ihr in einem neuen
Lichte erſchienen und es war der Ausdrug einer naiven Neugier

ſie zu ihm emporſah, als müſſe ſie ihn darauf erſt näher

ch er hatte ſie näher angeſehen und als er die frü An-t der Mutterſchaft in dem ſo peränderten Gehen c
glaubte, überkam ihn Mitleid mit ihrer Jugend.

(Nachdruck verboten.

eendet. Sie erreichten den e et die Abſ r des
es und d n all durKoſt und Logiszwanges un gen a ienke

die Meiſter. Ferner wird ein ein
aufgeſtellt.

Kongreß der lokalorganiſterten Gewerkſchaften
Deutſchlands.

S (Unberechtigter Nachdruck verboten.)

f Sa le S er der 17. i Lm Faulmannſchen Saale enſtraße) begannen heute vorman Fpe Verhan e des Kongreſſes der lokalorganifſierten
Gewerkſchaften Deutſchlands. Es waren 38 Delegierte von Ge
werkſchaften aus allen Teilen Deutſchlands erſchienen. Unter den
Anweſenden bemerkte man den Regierungs Baumeiſter Keßler
und den Redakteur der Naumannſchen „Zeit Weinhauſen (Berlin).

Der Kongreß bezweckt einen engen, feſten Zuſammenſchluß der
Gewerkſchaften Deutſchlands behufs gegenſ e
Unterſtützung und behufs Erringung einer der ar ehörigkeit
entſprechenden r in der Partei und Gewerkſchaftsbewegung.

Der Saal war mit roten Fahnen, ſozialdemokratiſchen Jn-
ſchriften uſw. dekoriert.

Maurer Blaurock (Berlin) eröffnete den Kongreß mit Worten

der rung. gNachdem auf Antrag der Mandatsprüfungskommiſſion ſämt-
liche Mandate für giltig erklärt waren, wurden Maurer Blau-
rock (Berlin) zum erſten und Maurer a t W zum
weiten Vorſitzenden Keſſelſchmied Mittag und Schloſſer

r ler (beide Halle a. S.) zu Schriftführern gewählt.
en erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete: Die Stel-

lung der Gewerkſchaften zur Politik“. Der Referent,
Regierungs Baumeiſter Keßler (Berlin) befürwortete folgende
Reſolution:

„Jn Erwägung, 1. daß der rer 1 aftliche Kampf
um Verbeſſerung der Lage der Arbeiter auf dem Boden der heute
beſtehenden Ordnung nicht geführt werden kann, ohne das Ver
hältnis der Arbeiter zu dem heutigen Staat und ſeinen Organen
d Geſetzgebung und Verwaltung ſcharf und beſtimmt zu be-
rühren,2. daß der gewerkſchaftliche Kampf alſo von dem politiſchen
Kampf um die politiſche und deren Erweiterung nicht zu trennen iſt,

3. daß Macht eine weſentliche Verbeſſerung der Lage der Ar-
beiter noch eine genügende Vermehrung ihrer Rechte von der
Humanität oder von dem guten Willen der heutigen Geſellſchaft
u erwarten iſt, ſondern anerkanntermaßen nur der Kampf ums
echt das Recht bildet, ß4. daß dieſer Kampf aber nur mit dem nötigen Nachdruck und

der nötigen Einheitlichkeit von den Arbeitern geführt werden
kann, wenn er in ſeinem Charakter als Klaſſenkampf der Ar-
beiterklaſſe gegen ihre Ausbeuter geführt wird.

5. daß dieſer notwendige und unpermeidliche Klaſſenkampf nur
mit engem und bewußtem Anſchluß an die Grundſätze und die
Taktik der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands mit Ausficht
auf Erfolg geführt werden kann, erklärt der zu Halle a. S.
tagende erſte Kongreß der lokalorganiſierten und auf dem Boden
des Vertrauensmännerſyſtems zentraliſierten Gewerkſchaften Deutſch
lands

I. Eine Trennung der gewerkſchaftlichen Bewegung von der
zielbewußten ſozialdemokratiſchen Politik iſt unmöglich ohne den
Kampf um die V erbeſſerung der Lage der Arbeiter auf dem Boden
der heutigen Ordnung auesſichtslos zu machen und zu lähmen.

II. Daß die Bemühungen, von welcher Seite ſie auch kommen
mögen, die den Zuſammenhang der gewerkſchaftlichen Bewegung
mit der Sozialdemokratie zu lockern oder zu durchbrechen beſtrebt
ſind. als arbeiterfeindliche zu bekämpfen ſind.

III. Daß Organiſationsformen der gewerkſchaftlichen Bewegung,
da ſie den Kampf um die politiſchen Ziele behindern, als fehler-
haft verwerflich ſind.

Der Kongreß ſieht in der Form der Organiſation, die ſich
die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands auf dem Parteitag
zu Halle a. S. 1890 gegeben hat, mit Rückſicht auf die beſtehende
Vereinsgeſetzgebung auch für die gewerkſchaftlichen Organiſationen
die zweckmäßigſte und beſte Einrichtung zum Verfolgen aller Ziele
der Gewerkſchaften.“

(Fortſetzung folgt.)

Lokales und Provinßzielles,
Halle a. S., 17. Mai 1897.

Durch eine große Gewerkſchaftsverſammlung,
die Sonntag abend im Konzerthauſe ſtattfand, wurde der
Kongreß der lokalorganiſierten Gewerkſchaften Deutſchlands
eingeleittt Genoſſe Keßler, Redakteur des Bauhand-
werker, ſprach über das Thema „Die politiſchen Parteien
und die Gewerkſchaften.“ Referent ſchilderte die Gewerk-
ſchaftsbewegung von ihrer Entſtehung an bis in die gegen-
wärtige Zeit hinein, beleuchtete das Verhältnis der Geſellen
zum Meiſter in früheren Jahrhunderten, die Zünfte, ihre
Rechte und Pflichten gegenüber dem Meiſter und den Ge-
ſellen, die Jnnungen u. ſ. w. und wies an der Hand der
hiſtoriſchen Thatſachen nach, daß die heutige Gewerkſchafts-
bewegung lediglich hervorgegangen ſei aus dem Kampfe
um die Rechte der arbeitenden Klaſſe, ſie ſei alſo
im Kampfe geboren worden und habe je nach den Zeitver-

Und wir ſie ihm berzlich beide Hände entgegenſtreckte, drückte er
ſie vielleicht allzu heftig in den ſeinen.

Sie war rot geworden und entzog ſie ihm raſch. Und nun
waren ſie beide linkiſch und verlegen und die Worte, die ſie zu
einander ſprachen, klangen fremd und zurückhaltend.

Die Mutter ſuchte mit einem Scherz das Gleichgewicht wieder
herzuſtellen aber es wollte ihr nicht gelingen.

Lazar war in ſeine Stube getreten und kam nun wieder
beraus.

Auf ſein bezeichnendes Räuſpern wandte ſich Konrad nach ihm
um. und ſeine Auzen befragten ihn.

Lazar nickte bejahend.
„Wirklich rief Konrad und wann
„Heute“, ſtieß der andere hervor, in dem kurzen Wort ſeine Auf

regung und Ungeduld verratend.
Helene griff nach dem Hute. Sie hatte die Empfindung, als

ſie Unrecht gethan, ſo lange zu bleiden, und ſie empfahl fich
raſch.
z per Abendſonnenſchein begrüßte ſie, als ſie die Straße

etrat.
Das Gewölk hatte ſich völlig zerteilt. der Regen war ſtrichweiſe

niedergegangen und hatte die Luft merklich abgekühlt.
Raſch ging ſie dahin, in Sinnen verloren.
Gedanken drängten ſich in ihrem Kopfe und gingen nach den

verſchiedenſten Richtungen.
e g2hnhofsglas blieb ſie ſtehen und überlegte, was ſie nun

un ſolle.
Langſam und zögernd wandte ſiz ſich der Luiſenſtraße zu J in

der Erich wohnte. SSie kannte das Haus wenn ſie auch
weſen war.
Vielleicht traf fie ihn ſelbſt in der Wohnung an, er würde über
h W a böſe die DengieUnd nun erwachte plötzlich die ier, die Räume kennenlernen, die ihr Liebling bewohnte und die noch immer ſein ab

ſtei rie betrat ein großes, elegantes Haus, das einen Portier hatte,und fragte in der Lage nach Zolek Hartmann

„VNicht anweſend“, hieß es kurz.

„Wa 8hie e n richt, heute ſchon hier fragte fie, „gewiß er muß

niemals darin ge

„Freilich war er da und es iſt nicht lange, daß er fortgegangen
iſt“, bemerkte die dicke Portiersfrau.

„So“, ſagte Helene und blieb zagend und unſchlüſſig ſtehen.
„Na, die kann ja gar nicht mehr fortkommen“, ließ ſich der

Portier aus dem Hintergrund ſeiner Loge in unangenehmer Weiſe
vernehmen.

„Jch bitte, geben Sie mir den Schlüſſel zur Wohnung, ichmöchte hinauf“, ſagte Helene leiſe und verlegen.

Die Portiersfrau lachte ihr ins Geſicht.
„Nein, ſo etwas das iſt doch ſchon frech.“
„Jch bin Frau Doktor Hartmann“, rief Helene, unter der Jn

ſulte erbleichend. Dann all ihren Mut zuſammenfaſſend, „ich
glaube wos!. daß ich die Wohnung meines Mannes betreten kann,
und und berechtigt bin, den Schlüſſel dazu zu verlangen.“

Die Portiersfrau hatte ſie betroffen angeſehen und ſchlug dann
die Hände zuſammen

„Jeſus, freilich Frau Doktor ich bitt' tauſendmal um Ver-
zeihung. Ich hab' ja ſchon die Ehre auf der Photographie, aber
in der Wirklichkeit ſieht man immer ein Biſſel anders aus.“

Sie nahm den Schlüfſſel und bat die Dame, vorauszugehen, ſie
werde ihr ſelbſt die Wohnung aufſperren.

Sie bedauerte, daß Madame es nicht ſo ſchön finden werde, als
es ehemals hier war, aber der Herr Doktor ſpendiere jetzt nichts
mehr auf die Wohnung.

Sehr unangenehm war die Gute berührt, als fie, nachdem ſie
e ar aufgeſchloſſen hatte, von der juggen Frau entlaſſen

urde.
e durch ein 8

durchſchritt ein Vorzimmer und betrat ein großes Gemach
that einige Schritte über einen dicken Smyrnaer Teppich, blieb
ſtehen und ſah ſich um.

Fremdartig und phantaſtiſch ſah es da aus. Ein großer Dioan,
mit ſchwellenden Polſtern und vrientaliſchen Teppichen reich be
legt, ſtand faſt in der Mitte. Zwei Paravents von Seide mit
japaniſcher Hochſtickerei bildeten ſeine Ru di
mit zwei hochaufragenden Palmen einen Teil des Gemachs den
Blicken der Die Palmenblätter beſtäubt al ſie m ickt in dem a
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ältniſſen die verſchiedenfſten Formen angenommen. Speziell
ie engliſche Gewerkſchaftsbewegung habe zu vielfältigenStudien Veranlaſſ t gegeben und die engtüchen Arbeiter

ſeien lediglich deshalb von der im Parlamenteweilig herrſchenden Partei emacht worden, um die Stimmen

der S organiſierten Arbeiter zu erhalten. Die
Torries, die engliſchen Konſervativen, ſuchten ſo bei denWahlen die Wichs, die ſich aus liberalen Fabrikanten zu

ſammenſetzten, in der Arbeiterfreundlichkeit zu r
um die Arbeiter für ihre Parteizwecke einzufangen. W
in Deutſchland ſuchte man dieſes Manöver durchzuführen un
ſpeziell die heutigen Deutſchfreiſinnigen waren es, welche ſich
der Arbeiter bei den Wahlen bedienten, ihnen allerhand
Lockſpeiſen, wie Kranken- und Arbeitsloſenunterſtützungs-
kaſſen, anboten und ſie ſo für ihre Zwecke mobil machten.

1848 habe die Arbeiterſchaft bereits für das Bürgertum
auf den Barrikaden gekämpft und ſei aber bald darauf von

mſelben verraten worden. Als 1866 und 1869 die Ar-
eiter ſich auf Anraten Laſſalles und Marx' ſelbſtändig or-

n und dem Dr. Max Hirſch mit ſeinem Anhang
en Laufpaß gaben, da prophezeite man ihnen ein baldiges

Ende und lachte über die Kühnheit der ſozialiſtiſchen Theorien
und heute ſei die moderne Gewerkſchaftsbewegung Deutſch-
lands die größte Bewegung der Jetzizeit. Aehnlich wie die
Freiſinnigen haben es und machen es auch heute noch ſämt
liche andere Parteien. Jedoch die Arbeiter r erkannt,
daß ſie mit der modernen Arbeiterbewegung auf dem richtigen
Weg ſeien, und ſie würden auf dieſem Wege weitermarſchieren
und zu dem ihnen geſteckten Ziele gelangen.

Redner ſtreifte ſodann noch das famoſe Vereins geſetz,
das im preußiſchen Abgeordnetenhauſe eingebracht ſei und
betonte, daß dieſes reaktionärſte aller Geſetze, das jemals das
Licht der Welt erblickt, einen Beweis dafür biete, wie es im
Regierungslager ausſehe. Er forderte zu entſchiedenem Pro-
teſt gegen dieſes Geſetz auf r brachte zum Schluß folgende
Reſolution ein, die einſtimmſg angenommen wurde:

Die Verſammlung beſchließt: Wir erheben Proteſt gegen
die Vergewaltigung des preußiſchen Vereinsrechts, die in
der Geſetzesvorlage, betr. Abänderung des Vereinsgeſetzes,
enthalten iſt, und erſuchen den Landtag, dieſe Vorlage ab-
zulehnen und einfach die Aufhebung des S 8 des preu-
ßiſchen Vereinsgeſetzes zu beſchließen.

Damit ſchloß Redner und wurde ihm für ſeinen inhaltreichen
Vortrag rauſchender Beifall zu teil.

Jn die Diskuſſion griff zunächſt ein Herr Weinhauſen-
Berlin, Redakteur der nationalſozialen Zeit. Er beſtritt,
daß die Gewerkſchaftsbewegung durch Vermengung mit der
Politik gefördert würde und ſtützte ſich dabei auf Aeuße-
rungen von Legien, Elm, Segitz, Hue, Maſſini u. ſ. w
Alle die Gewerkſchaften, welche die Zugehörigkeit ihrer Mit-
glieder zur Organiſation von dem politiſchen Bekenntnis zur
Sozialdemokratie abhängig machten, kämen aus dieſem Grunde
nicht vorwärts. Das treffe zu auf die Bäcker, Kellner,
Kaufleute u. ſ. w. Der Streit zwiſchen Lokal und Zentral-
organiſation, bei welchem namentlich die letztere durch die
Lokaliſten bekämpft wurde, wirke als Hemmſchuh für die
gewerkſchaftliche Entwickelung. Es müſſe eine einheitliche
Gewerkſchaftsorganiſation ohne Rückſicht auf das politiſche
Bekenntnis erſtrebt werden. Die Ausführungen des Red
ners wurden widerlegt durch Ad. Thiele Halle, Blaurock-
Berlin, Recke- Braunſchweig und Obſt-Schöneberg. Nach
einen Schlußworte des Referenten wurde die trotz des ver-
lockend günſtigen Wetterz ſtark beſuchte Verſammlung mit
einem dreifachen Hoch auf die Gewerkſchaftsbewegung vom
Vorſitzenden Gen. Küſtenbrück geſchloſſen.

Unfälle. Jn der Böllberger Mühle wurden dem Unter
müller Münſter im Walzenſtuhle zwei Finger der linken d
zerquetſcht. Nur dadurch, daß er ſofort mit der anderen Hand
den Treibriemen auf die Leerſcheibe ausrückte, bewahrte er ſich vor
ſchwererem Schaden.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Jm Thalia-
Theater hat ſich das Gaſtſpiel der erſten Liebhaberin Fräulein
Camilla Marbach vom Reſidenztheater in Hannover ſo überaus
intereſſant und feſſelnd geſtaltet, daß Herr Direktor Gluth dieſe
Künſtlerin zu einem weiteren Auftreten verpflichtet hat. Fräulein
Marbach ſpielt zunächſt morgen die Magda in Sudermanns
„Heimat“. Am Mittwoch findet ein Doppelgaſtſpiel von Fräu-
lein Camilla Marbach und Herrn Direktor Rud. Schaper ſtatt.
gar Aufführung gelangt Dr. Paul Lindau's Schauſpiel „Der

ndere“.
Die Zentral-Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler c.

veröffentlicht den Jahresbericht, dem wir folgende Daten ent-
nehmen: Als vereinnahmt ſind verzeichnet an Eintrittsgeldern
10 676.35 Mk., an Beiträgen 1 560 544.75 Mk., an Erſatzleiſtunzen
von den Berufsgenoſſenſchaften und Ardeitgebern 536.66 Mk. an
Zinſen 41 455.39 Mk., an ſonſtigen Einnahmen 5265.67 Mk. zu
ſammen eine Nettoeinnahme von 1 623 303. 82. Mk. In der Ausgabe finden ſich folgende Poſten: Für ärztliche Behandlung
1s50 035.81 Mk., für Arznei und Heilmittel 98,726.32 Mk., an
Krankengeld an die Mitglieder 856 642.17 Mk., an Angehörige er
krankter Mitglieder 7044.73 Mk. an Kur- und Pflege an Heil-
anſtalten Mk. 38269 34 an Sterbegeldern Mk. 51 162.09 an Ver-
waltungskoſten einſchließlich der in den örtlichen Verwaltungs-
ſtellen Mk. 114 419.01. ſonſtige Ausgaben Mk. 1608.01, zuſammen
1317 907.48 Mk. Die Kaſſe hat ſomit im Jahre 1896 einen Ueber-
ſchuß von Mk. 305 396.34 zu verzeichnen. Das Vermögen er
Kaſſe ſetzt ſich zuſammen aus: an Staatspapieren Mk. 202 750,an Hypotheken Mit 283 000 an Sparkaſſeneinlagen Mk. 939339 08

an Bar in den örtlichen Verwaltungsſtellen Mk. 104 353.59
und an Bar in der Hauptkaſſe Mk. 4183 88. Zuſamn en Mk.
1578 626.55. Die Kaſſe zählt rund 60 000 Mitglieder.

Gleichzeitig veröffentlicht der Vorſtand vorgenannter Kaſſe die
Abrechnung der Frauen Kaſſe und entnehmen wir dieſer
folgende Daten: An Eintrittsgeldern wurden vereinnahmt Mk.
1128 an Beiträgen Mk. 19849.50 und an Zinſen Mk. 2732.09,
zuſammen Mk. 23 709.59. Jn der Ausgabe hatte die Kaſſe an
Sierbegeldern für 73 Sterbefälle Mk. 9295 an perſönlichen und
ſachlichen Verwaltungskoſten Mk. 1658.46. uſammen Mk.
10953.46 und demnach eine Mehreinnahme von Mk. 12756.13.
Das Vermögen beträgt einſchließlich des Kaſſenbeſtandes
Mk. 101 629.02, wovon Mk. 98360.51 e angelegt ſind.
Mitglieder ſind in der Kaſſe 6982. Auch dieſe Kaſſe iſt ſomit gut

rdiert und den Frauen der Mitglieder zu empfehlen. Der Bei-
ag iſt monatlich 25 Pfg. und beträgt das Sterbegeld ab 1. Juliheit bei ſechsmonatlicher Nugiedſat Mk. 70, und bei ein

jähriger Mitgliedſchaft Mk. 140. Ueber die Fergretung der
ckrauaſe im Verbreitungsbezirk des Volksblattes giebt folgende

eberſicht Auskunft:
Hauptkaſſe

Mitgl. Einnahme Ausgabe insgſandt ſchüſſe

Mk. Mk. k.alle 403 10075.225 65668.30 4200. 2iebichenſtein. 113 2 982.30 2 733.71 503.50
Kröllwitz 35 756.10 350.40 351.50Trotha 90 764.45 734.36 180.Bruckdorf 14 361.30 150 84 150.Reideburg 31 765.41 231.09 550.Merſeburg 43 1147.75 1196.42 SSchkeuditz 21 498.85 534.76 60Bitterfeld. 77 1910.35 1166.01 625. S
Eilenburg 79 1623 25 760. 845.Eisleben 20 588. 35 273.35 330.Teuchern 18 398.15 269.11 150.Theißen. 26 581 80 722.40 150. 2i. 184 4 580 50 3 589.66 700.eißenfels 25 841.50 1239 01 S 315Naumburg 82 2 262.05 1671.57 692.50 S

ſind im Laufe der vergangenen Woche 37 Per
ſonen und zwar an Maſern 2, allgemeiner Tuberkuloſe 1, Lungen
entzündung 3, Darmverengerung 1, Tetanus 1, Krämpfen 2,
Kroup 1 Lungentuberkuloſe 2, Brechdurchfall 1, chron. Herz-
muskelentzündung 1, Blutſturz 1, Lungenlähmung 1, Magen-
geſchwür 1, Altersbrand des linken Beines 1, Bauchfellentzündung
2, Diphtherie 2, Magendarmkatarrh 1, Herzlähmung 1, Gehirn-
entzündung 2 Gebärmutterzerreißung 1, Herzſchwäche 1, Maſtdarm-
vorfall 1, Herzſchlag 2 Herzfehler 1, Schwäche 1.

Berichtigung. Jn der letzten Nummer unſeres Blattes muß
es in dem Artikel unter Tagesgeſchichte „Die geprellten Margarine-
ritter“ ſelbſtverſtändlich heißen „Nach dem neuen Geſetz darf zwar
Margarine nicht mit in demſelben Raume verkauft werden wie
die Naturbutter 2c.“ Wir bitten, dies zum klaren Verſtändnis der
betr. Notiz zur Kenntnis zu nehmen.

eitz. Gewerbegerichts ſitzung vom 12. Mai. DerSchloſſerlehrling Dörf klagt gegen die Juhaber der Fabrik für land

wirtſchaftliche Maſchinen, Zimmermann u. Apel, wegen zu
wenig gezahlten Lohnes. Als Kläger in jene Fabrik eintrat,
wurde mündliche Vereinbarung getroffen, wonach er zuerſt 3 M.
ro Woche, dann nach Leiſtung und Führung mehr bekommen
ollte. Dörf bekam in der letzten Zeit 5 M. pro Woche und Frau

Zimmermann hatte ihm mitgeteilt, daß er nun 8 M. pro Wocheerhalten ſollte. Da nun dieſe Lohnerhöhung nicht eintrat, verließ

Kläger die Fabrik und führte Klage. Der Vertreter der Firma,
Apel, erklärte, daß es in ſeinem Ermeſſen liege, Lohnerhöhung
eintreten zu laſſen, und nicht in dem der Frau Zimmermann, da
er die leitende Perſon ſei. Der Vorſitzende rät dem Kläger, die
Klage zurückzuziehen, da keine ſchriftlichen und bindenden Ab-
machungen getroffen ſeien. Dos geſchieht, worauf der Verklagteerklärt, Dorf wieder in Arbeit zu nehmen und ihm nach Verlauf

von 4 Wochen 8 M. Lohn zahlen zu wollen. Dörf hat noch bis
April 1898 zu lernen. Ferner klagt der Arbeiter Joſeph gegen
die Firma Filler u. Sohn wegen Zahlung von 14 Tagen Lohn.
Kläger hat am 1. Mai gekündigt. Am 3. Mai früh 8 Uhr teilte
er dem Meiſter jener Fabrik mit, daß er ſich um andere Arbeit
umſehen wolle. Hierbei will er geſagt haben, es könne eine Stunde,
es könne auch bis Mittag oder länger dauern. Er kam aber erſt
am 4. Mai früh zur Arbeit und erhielt nun ſeine ſofortige Ent
laſſung. Bei Eintritt in die Verhandlung erklärt Kläger, nur
noch für 5 Tage Lohn beanſpruchen zu wollen, da er bereits
anderweitig in Arbeit getreten ſei. Zeuge Meiſter Weiß ſagt aus,
daß Kläger nur längſtens bis Mittag habe ausbleiben wollen,
und als er des Nachmittags nicht erſchien, ſel ſeinen Chefs
gemeldet zu haben, worauf dann am andern Morgen die Ent-
layung erfolgte. Der Verklagte ſtützt ſich auf 8 123 Abſ. 3 des
Geſetzes und glaubt, ſich im Recht zu befinden. Das Gericht
ſchenkt dem Zeugen Glauben und wies die Klage ab, gleichzeitig
den Kläger in die Koſten verurteilend.

Zeitz. Die Arbeiterbildungs-Vereinsverſammlung am letzten
Montag war ſehr gut beſucht. Jm 1 Punkte der Tagesordnung
ſprach Genoſſe W. Mecke im Anſchluß an ſeinen letzten Vortrag
über verſchiedene Beſtimmungen des Unfall Verſicherungsgeſetzes
und betont dabei namentlich, wie jeder ſich zu verhalten habe,
wenn er einmal von einem Unfall betroffen wird. Eine rege
Diskuſſion ſchließt ſich dem Vortrag an. Sodann wird beſchloſſen,
daß am 23 Mai früh 7 Uhr ein Ausflug ſtattfindet. Hierauf
werden noch interne Angelegenheiten erledigt, unter andern wird
die Anſchaffung eines Werkes Archiv für Sozialgeſetzgebung und
Statiſtik beſchloſſen. Jn der nächſten Verſammlung hält Genoſſe
Leopoldt ſeinen Vortrag über: „Wie eine poſitive Religion
entſteht

Beeſen. Bei der jetzigen ungünſtigen Witterung wird von
allen Arbeitern des halleſchen Waſſerwerkes mit Schmerzen ein
geeigneter Raum vermißt, in welchem die Arbeiter wenigſtens ihr
bißchen Nahrung zu ſich nehmen können, ohne hierbei vom Un-
wetter beläſtigt zu werden. Es genügt doch wahrhaftig, daß der
Arbeiter während der Arbeitszeit den Witterungsverhältniſſen
ſchutzlos preisgegeben iſt, ſodaß er nicht auch noch ſein bißchen
Eſſen, wie ein Zigeuner an der Erde hockend, zu ſich nehmen muß.

adewell. Länd liches Jdyll. Jn dem hieſigen Gemeinde-
hauſe wohnen in einem Raume drei Familien, beſtehend aus 7
Perſonen e ne Wittwe mit 3 Kindern, ein Mann mit ſeiner Frau
und eine Wittwe. Den Jnſaſſen iſt verſprochen worden, in Zu-
kunft käme noch mehr Geſellſchaft. Der Flächeninhalt der
Wohnung iſt: Länge 435, Breite 420, Höhe 2,10 Meter. Da die
Leute noch nicht ganz ſo eingepfercht ſind, wie die Heringe in der
Tonne, ſo können hier ungefähr noch 6-7 Familien untergebracht
werden. SNordhauſen. Der Ausſtand der Tabakarbeiter der Firma
Wetſchke und Knies dauert unverändert fort.

Nordhauſen. Nicht weniger als 137 Offerten ſind bei der
Verpachtung der hieſigen Bahn hofsreſtauration eingelaufen,
ein Beweis, daß bei dieſen Reſtaurationen immer noch etwas ver
dient wird. Das Höchſtgebot betrug 18000 M. die Mehrzahl der
Gebote bewegte ſich zwiſchen 900 und 12000 M. Eine Rieſen-
kuh mit dem ſeltenen Gewicht von 18 Zentnern iſt von einem
hieſigen Fleiſchermeiſter geſchlachtet worden. Sie ſtammt aus
Steinbrücken und iſt Harzraſſe.

Mansfeld. Ein adliger Bettler wurde vor einigen
Tagen in Burg bei Magdeburg verhaftet. Er nennt ſich Freiherr
Karl von Flemming, gebürtig aus Strenznauendorf im
Mansfelder Seekreis und arbeitete in der letzten Zeit in einigen
Zuckerfabriken in der Gegend von Magdeburg. Er ſcheint aller
dings das Betteln nicht ſo gut zu verſtehen, wie ſeine Standes-
genoſſen, die oſtpreußiſchen Junker, die es für ein Privilegium
ihrer Klaſſe halten, durg n und ſonſtige „kleine Mittel
vom Staat erhalten werden zu müſſen. eKleine Provinzial Chronik. Der 6jährige Sohn des Ar-
bveiters H. in Nockwitz bei Schkeuditz kam dem in der Hütte
liegenden Hunde ſeines Wirtes zu nade und wurde von dem Köter
ſehr erheblich im Geſicht verlesßt. Jn Grumnitz iſt über das

Vermögen des als geht Geflügelzüchters der Provinz Sachſen
bekannten Maurermeiſters er der Konkurs eröffnet
worden. Der eleibeſitzer atz in Röcken ſtürzte vorige
Woche von dem hl ſeiner ne auf das in demſelben

ch befindliche Gewölbe des Ku herab und verletzte o
chwer. Erſt nach längerer Zeit fand man den bewußtlos Da
liegenden Die Paſtorswitwe Stark aus Steidnitz iſt in
Dornburg als aus der Saale gezogen worden. Ein
Zugochſe vom ergut Döllnitz ſtürzte am Freie in eineetwa 10 Meter tiefe Braunkohlengrube. Er konnke ſich infolge

eines Beckenbruchs nicht wieder erheben und mußte deshalb an
Ort und Stelle getötet werden. Knecht Wilhelm Gebhardt
von Dölbau beachtete eine Verletzung, die er ſich am linken
zugezogen, nicht weiter, bis ſie derarlig üble Folgen zeigte, da
er am Freitag in die halleſche Klinik gebracht werden mußte.

Gewerbegericht vom 13. Mai.
Außer der ſchon in der Sonntagsnummer veröffentlichten Ver

handlung des Glaſers Schöne gegen den Glaſermeiſter Zipprich
auf Herauszahlung von 36 M. Schadenerſatz, weil Zipprich einen
Arbeiter wegen der Maifeier ausgeſperrt, ihm aber die Papiere
und Jnvaliden- Karte nicht e ndigt hatte, kamen am 13. Mai
noch folgende bemerkenswerte Klagen zur Verhandlung:

Ein „Wohlthäter“. Herr Maſchinenfabrikant Otto Neitzſchließ ſich verklagen von ſeinem Monteur Beuchel wegen einer
Montagezulage für 14 Tage von pro Stunde 27 Pf. Beuchelwar acht ahre bei Neitſch in Stellung und bekam pro Stunde
32 Pf. Lohn. Wenn im Akkord gearbeitet wurde, verdiente er
natürlich mehr. War er außerhalb auf Montage, ſo bekam er
60 Pf pro Stunde. Herr Neitſch hatte bis zur letzten Zeit auch
Ausſtellungsarbeiten für die Leipziger Gewerbeausſtellung anzu
fertigen und hat, wie Beuchel angiebt, jene Arbeiten im Lohn
anfertigen laſſen und ſeinen Leuten für den Ausfall an Mehr
verdienſt im Akkord Extravergütungen verſprochen. Als die Ar-
beiten in der Werkſtatt fertiggeſtellt waren, wurden mehrere Ar-
beiter, Schloſſer, Schmiede u. ſ. w. nach der Leipziger Ausſtellung
beordert, um dort die in der Werkſtatt hergeſtellten Arbeiten zu
montieren. Herr Neitſch und ſein Monteur Beuchel fuhren
auch mit. Früh gegen 6 Uhr fuhren die Herrn Monteure
ab und abends gegen 11 Uhr kamen ſie wieder nach
Halle zurück. Es wurde ſo ungefähr ein 18ſtündiger Arbeitstag
gemacht, wie er ja in 9 von gar manchem Metallarbeiter ge
leiſtet wird. Auf der Ausſtellung wurden die Neitſchſchen Mon
teure von ihren Hilfsmannſchaften öfter „angebohrt“, doch etwas
„auszugeben.“ Monteur Beuchel teilte dieſes Herrn Neitſch mit
und meinte die Leute würden „mehr Mut“ zur Abeit bekommen,
wenn ſie öfter einmal etwas zu trinken bekämen. Herr Neitſch
re ſich nobel und gab dem Beuchel 30 M. mit dem Bemerken:
„Sie bekommen alle was.“ Und das war richtig, ſie bekamen
auch alle was, vom größten bis zum kleinſten Monteur abgeſtuft
von 30 bis auf 3 M. herab. Beuchel ſagte auch noch ganz be-
ſonders „danke ſchön“. Als er aber Sonnabends ſeinen Lohn in
Empfang nahm, da wollte die Sache nicht ſo recht ſtimmen.
nahm feſt an, ebenſo wie bei anderen auswärtigen Montage-
arbeiten 60 Pf. pro Stunde zu bekommen, irrte ſich aber darin,
da Herr Neitſch nur 32 Pfennig pro Stunde bezahlte.
Jn der Ausſtellung wurde Herr Neitſch jedenfalls als
Wohlthäter betrachtet, hier bei dem Lohnauszahlen dachte aber
Beuchel anders über die Wohſlthätigkeit ſeines Prinzipals. Er,
der 8 Jahre dort bei N. thätig geweſen und auch zeitweiſe den
Werkmeiſter vertreten hatte, machte Feierabend und ging nach
dem Gewerbegericht. Kläger verlangte für die vom 13. 27. April
geleiſteten Arbeitsſtunden noch pro Stunde 27 Pf. Nachzahlung
und meint, er habe feſt angenommen, daß er für die Arbeit, ebenſo
wie ſonſt außerhalb 60 Pf. pro Stunde bekäme. Er habe zuweilen
in der Ausſtellung auch Herrn Neitſch vertreten müſſen und ſei
Leiter jener Arbeiten geweſen. Hätte er gewußt, daß er in Leipzig
auf der Ausſtellung als erſter Monteur für 32 Pf. pro Stunde
arbeiten ſollte, ſo wäre er ſicher nicht dorthin gefahren. Er habe
Frau und Kinder zu Haus; ſeine Familie müſſe in Halle kochen
und eſſen und er extra in Leipzig. Früh nach 5 Uhr ſei er von
zu Hauſe fortgegangen und abends gegen 11 Uhr
und das alles für 32 Pf. pro Stunde. Die 30 M. Geſchenk, die er von
Herrn Neitſch am dritten Tage auf der Ausſtellung empfangen habe,
habe er als Entſchädigung für den Ausfall der Akkordarbeit in
der Werkſtatt gerechnet, denn auch mehrere Leute, die nicht mit
bei der Montage in Leipzig geweſen waren, hätten für den Aus-
fall der Akkordarbeit in der Werkſtatt bei den Ausſtellungsarbeiten
Eatſchädigungen bekommen. Der Beklagte weigerte ſich zu zahlen
und meinte, er hätte vor der Arbeit in Leipzig mit dem Kläger
gar keine Vereinbarung getroffen. Jene Arbeit ſei eigentlich gar
keine Montagearbeit geweſen für Beuchel, denn er, Neitſch, ſei
ſtets mit auf der Ausſtellung geweſen und habe dort ſelbſt das
Kommando geführt. Kläzer habe dort alles thun müſſen,
was Beklagter verlangte. Nicht die moraliſchen Eigenſchaf-
ten des Klägers oder ſeine Selbſtändigkeit ſeien
dort in Leipzig in Betracht gekommen ſondern nur
der Gehorſam. Anders läge die Sache, wenn er den Kläger
allein nach auswärts ſchicke. Der Vorſitzende regt einen Ver-
gleich an und frägt den Beklagten, ob er dem Kläger nicht
noch etwas geben wolle, da dem Kläger damals mit ſeiner
Familie doch der Lebensunterhalt durch die Arbeit in Leipzig teurer
geworden iſt. Herr Neitſch entgegnete, er bezahle „aus Prinzip“
nicht mehr. Er habe ſeine Leute auf der Ausſtellung ſehr nobel
und anſtändig behandelt. Die Fahrt, jedes Herumſtechen auf
dem Bahnhofe, alles habe er als Stundenlohn bezahlt und noch
Geſchenke gegeben. Aus gutem Herzen habe er gegeben
und das iſt der Dank, daß er nun vor dem Gewerbe-
gericht als Beklagter ſtehn und dex Kläger von ihm
jetzt noch etwas erpreſſen wolle. Der Vorſitzende rüzte
den letzteren Ausdruck des in die Woll geratenen Beklagten.
Letzterer fuhr aber dann ſort, es ſei eine große Unanſtändigkeit,
daß der Kläger, der vor 8 Jahren als „roher Dorfſchmied
zu ihm gekommen ſei, auch noch nachträglich ſeine Leute aufgehetzt
habe ſo daß ihm, Herrn Neitſch, geſagt worden ſei man wolle
ihm die Naſe ins Geſicht hauen, wie ein Pfannkuchen
ſo breit. Alles könne er ſich doch nicht gefallen laſſen. Nach
dieſer „erzreſſenden“ Rede trat noch ein jetzt bei dem Beklagten
beſchäftigter Schloſſer als Zeuze auf, der ſeinem „Brotgeber“ be-
ſtätigte, daß er ebenſo wie der Kläzer 30 M. in Leipzig empfangen
und dieſes Geſchenk für die Mehrausgaben in Leibzig gerechnet
habe. Die anderen „Monteure“ hätten weniger bekommen, abge-
ſtuft bis zu 3 M. herab; jeder habe aber etwas bekommen. Das
Gericht wies den Kläger mit ſeiner Forderung ab, dar es der
Ueberzeugung war, daß die auf der Ausſtellung an den Kläger
gezah'ten 30 M. nicht ohne jegliche Zweckbeſtimmung, ſondern für
die Aueſtellungsa beiten in Leipzig an den Kiäzer verabfolgt
worden ſind. Der Kläger habe ſich bei der Arbeit in Seipzig, mit
eingeſechnet das Geſchenk von 30 M. auf zirka Sia M. vro Tag
geſtanden und nehme das Gericht an, er ſei richtig bezahlt worden.
ſo heißt es in der Urteilsbegründung. Die Anzahl der geleiſteten
Arbeitsſtunden des Klägers wurden nich näher angegeben.

Vertugt wurde die Sache des Lohnkellners Schwarz gegen
Hotelier Leiſtner. Kläger hat in des Beklagten Stabliſſement
„Leiſners Waldhaus“ in der Heide gearbeitet und verlangt wegen
kündigungsloſer Entlaſſung eine hödere Lohnentſchädigung, weil
er unter Zuſicherung täglicher Arbeit als aktiver Kellner dom Be
klagten engagiert worden ſein will. Der Beklagte beſtreitet, daß
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Kläger unter ſolcher Bedingung angenommen worden ſei und er-
klärt ſich bereit, ſeine Ausſage mit einem Eide zu bekräftigen.
Termin zur Eidesleiſtung wurde zum 20. Mai angeſetzt.

Wegen 3 Mark zurückbehaltenen Lohnes klagte der Arbeiter
Thormann, vertreten durch ſeine Ehefrau, gegen den Maurer
meiſter Pfeiffer. Kläger hat während ſeiner rig beidem Beklagten auf einem Neubau durch Unvorfſichtig it eine
Fenſterſchei e, 5.15 Mk. wert, bei dem Auseinandernehmen eines
Vohlengerüſts zerſtört, weshalb der Beklaate mit Rückſicht aufſeine ewelntliche 6 r derung bei dem Abgange des Klägers
ein Tagelohn von 3 Mark innebehalten hatte. Der Beklagte hielt
ſich zur Jnnebehaltung des Lohnes berechtigt und ließ durch einen
Zeugen Jeltend machen, daß jene Scheibe nicht hätte zertrümmert
werden können, wenn ſeiten s des Klägers bei dem Demontieren
des Gerüſts die nötige Vorſicht angewandt worden wäre. Das
Gericht verurteilte aber den Beklagten zur Zahlung jenes r
belrags, da es die Ueberzeugung hatte daß der Kläger nicht für
jenen Schaden verantwortlich gemacht werden könne.

Um kündigungsloſe Entlaſſung handelte es ſich auch inder Sache des Bagni Schulz gegen die Bäckereibeſitzerin Witwe

Nebelung. Kläger hat bei der Beklagten 2 Jahr gearbeitet
und war in der letzien Zeit der Leiter in dem von der Veklagten
bet iebenen Geſchäft geweſen. Er verlangt für 14 Tage Lohn-
ausfall 25 M. Die BVeklagte behauptete, es ſei mit dem Kläger
ebenſo wie mit allen übrigen Gehilfen eine 1tägige Kündigung
vereinbart worden und meint die Entlaſſung ohne Kündigung
beſtehe auch noch aus anderen Gründen zu Recht. Bei Erörterung
der weiteren Angelegenheit wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.
Das Gericht erachtete nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit
die Entlaſſung des Klägers, der zumal als Werkmeiſter fungiert
hatte, alx nicht ordnungs näßig und verurteilte die Beklagte zur
Zahlung von 23 M auch wurden ihr die Koſten des Rechts
ſtreites auferlegt.

Jm ſtarken Jrrtum handelte der Hausdiener Nöhrhoff,der gegen Tiſchlermeiſte. Wabbel wegen kündigungsloſer Ent
laſſung klagte. Der Bekl ate legte dem Kläger einen Schein vor
auf welchem Kläger ſich mit ſeiner Namensunterſchrift auf kün
digungeloſe Entlaſſung verpflichtet haben ſollte. Kläger beſtritt
aber, daß das ſeine Unterſchrift ſei und wurde darauf vom Ge
richt an gefordert auf einem Stück Papier ein igemal ſeinen Namen
n ſchi eiben. Dieſe Unterſchriften ſtimmten mit der unter dem

Verpfl chiun goſchei n genau überein und wurde dem Kläger darauf
bedeutet daß er zweifellos jenen Schein unterſchrieben habe. Erblieb aber bei ſeiner Behauptung, worauf bei chloſſen wurde, einen
Schriſtſachverſtandigen zu laden und die Angelegenheit zu vertagen. Bald darauf kehrte aber der Kläger zurück mit dem Be
merken, er könne ſich doch geirrt haben und nahm ſeine Klage
zurück.

m m72 3 eer 549 !ungedbe e
r r Die am Sonnabend den 15. Maiſtattgefundene öffentliche Verſammlung aller im Handels und

Transport Gewerbe beſchäftigten Hilfsarbeiter welche leidlich
beſucht war beſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung: l. Be
richt des Delegierten vom Gewerkſchaftekartell. 2. Wahl eines
Delegierten zum Kongreß der Lokalorganiſationen am 17. Mai
und folgende Tage in Halle. 3. Wahl eines Vertrauensmannes.
4. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt gab unſer Delegierter Genoſſe
Thiele einen ausführlichen Bericht über ſeine bisherige Thätigkeit

und über die Erfolge, ſowie über die Aufgaben, welche das Kartell
in Zukunft zu erfüllen hat. Dank wiſſen ſo führte der Redner
aus, könne er den Kollegen, die ihn gewählt hätten im vorigen
Jahre eigentlich nicht, wegen der großen Arbeitslaſt, die ihm daraus
erwachſen ſei, zumal da ihn die Beiſitzer des Kartells zum Vor
ſitzenden gewählt hätten. Er hätte in den 5 Monaten des Vor
jahres in 43 Verſammlungen geſprochen; es erfülle ihn aber doch
mit großer Freude konſtatieren zu können, daß am Ende desvorigen Jahres die Zahl der vertretenen Gewerkſchaften von 18
auf 31 geſtiegen ſei und jetzt zirka 36 betrage. Ein Hauptgrund
für den im Durchſchnitt immer guten Beſuch der Kartell Ver
un ſei erſtens der pünktliche Anfang derſelben, ſowie das

eſtreben, die zur Tagesordnung ſtehenden Fragen ſo kurz wiemöglich zu eelebigen und dabei doch ſo intereſſant wie möglch zu

machen. Die nächſte Aufgabe des Kartells ſei nun, eine Statiſtik
u veranſtalten über Arbeitsdauer, Sonntagsarbeit, Lohn, Be-
andlung u. ſ. w. Jm weiteren wird es nötig ſein, den Stellen-

und Geſindevermietungs Bureaus etwas auf die unſauberen Finger
zu ſehen. Auch mit den Beiſitzern im Gewerbegericht muß in
nächſter Zeit mehr Fühlung genommen werden. um womöglich
dem jetzigen Zuſtande, wo alle 3 Wochen eine Sitzung mit Bei
ſitzern ſtattfindet und wo Häufig 16 bis 18 Sachen zur Verhand-
lung ſtehen, abzuhelfen. Das wären ungeſunde Hunde Nach
dem noch Redner den Wunſch geäußert datte, die Verſammlungmöge noch einen zweiten Delegierten wählen e er ſeinen

intereſſanten Bericht. Es wurde dann Kollege Mix dorf zum
Delegierten ins Kartell und Louis Emmer zum Stellvertreter
gewählt. Zum Delegierten des Kongreſſes der Lokalorganiſationen
wurde Markthelfer Louis Em mer und als Vertranensmann an
Stelle des Genoſſen Brandt, welcher demnächſt eine längere Ge-
fängnisſtrafe als Verantwortilicher des „Volksblatttes“ abzu
büßen hat, Kollege Simon gewähltJm Verſchiedenen kamen einige Sachen zur Sprache welche ein
kraſſes Bild gaben von den Zuſtänden, welche och in verſchie
denen, ja in den meiſten Geſchäften herrſchen, und welche einfach
ſkandalös ſind; es wurden z. B. von der Firma Beyer u. Ko
ganz erbauliche Sachen zu Tage gefördert. welche dieſe Firma
wohl an der Spitze der hieſigen Geſchäfte marſchieren laſſen in
Bezug auf Ausbeutung. Das Geſetz über die Sonntagsruhe
ſcheinen die meiſten Geſchäfte hier auch nicht zu kennen, es wurde
angeregt, jeden Fall von Uebertreiung den Delegierten zum Kar-
tell zu melden, damit dieſe patriotiſ ſchen Geſetzesverletzer zur An
zeige gebracht werden können. Ein Kollege erzählte ſeine Ent-
laſſung von der Fixma Joh. Kratz, welche deshalb erfolgt ſei,
weil der Koll ege ſich ge weig jert hatte, am Sonntag nachmittag zu
arbeiten. Auch die Jammer löhne wurden von verſchiedenen Sei
ten beleuchtet. Es wurden Lohne von 3 7 M. pro Woche mit
Koſt und 6,8, 10, 12 M. ohne Koſt konſtatiert; ſo ſuchten dieſer Tage
He mpelmannu Krauſe einen kräftigen und gewaudten Haus-
diener und boten einem ſich vorſtellenden Bewerber den horrendenLohn von 8 M. pro Woche ohne Koſt und Sogis. Es wurde
aufgefordert alle ſolche Fälle dem Vertrauensmann mitzuteilen
unter genauer Angabe aller Einzelheiten damit ſolche Schmutze
reien im Volksblatt veröffentlicht werden können, vielleicht ſagen
ſich die Herrn ein bißct en

1 Tiſchler. Am Sonnabend r im Händelpark eine außer-
ordentliche Tiſchlerv erſammlu die ſich zunächſt mit derBeratung des von den Arbeitgebern aufgeſtellte: Akkordtarifes
befaßte. De rſetbe umfaßt 90 Vunfte: von dieſen wurden 12
durchberaten und beſchl offen den Tarif zu hektographieren und

der die Vertrauensmänner in jeder Werkſtatt zur Beratung
orzulegen. Jm Punkt 2 wurde einem bei KerſtenKole en der Vorwurf gemacht, daß er eine Thür, für die

ſche tarif 12 M. zu zahlen ſind und die Herr Kerſten bloß
mit 10 M. honorieren wollte, weshalb der betreffende Kollege die
Arbeit verließ, für 11 M. angefertigt hat. Punkt 3, die Aus-ſperrungen betreffend. Da Herr Hauptmann von den ausgeſperr
ten Kollegen drei nicht de eingeſtellt hat, wurde einſtimmi
folgender Beſchluß gefaßt: Wenn Herr Hauptmann den Streik-brechern nicht nächſten onta kündigt, ſo haben die Kollegen
auf der Stelle wieder die Ar eit nie erzulegen. P. G.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der „Appelſinenörden“. Der Volkswitz hat

die WilhelmsDenkmünze mit dem poeſiereichen Namen „Appel-
ſinenorden“ belegt. Die Anwendung dieſer Bezeichnung iſt nun
einem Soldaten in Potsdam recht ſchlecht bekommen er wurde
mit vierzehn Tagen ſtrengem Arreſt beſtraft. Wie konnte
der Mann aber auch!

Giefzen. Die Strafkammer verurteilte den Leuinant a. D.
Kaiſer, ehemals Hofrat und Generalbevollmächtigter des Grafen
LeiningenJlbenſtadt, wegen Betrugs zu 4 Monaten Gefängnis.
Kaiſer war der gefeierte Führer der deutſch ſozialen Reformpartei
im Kreiſe Friedberg und bei der letzten Reichstagswahl in Fried-
berg Büdingen anfangs zum Kandidaten für die antiſemitiſhe
Partei auserſehen.

Wiesbaden. Hier hat ſich ein ſehr vermögender Regierungs
aſſeſſor infolge unglüglicher Fa milienverhältniſſe erſchoſſen,
und der Sohn eines Fer erſten Aerzte, ein Primaner des Gym-
naſiums zu Weilburg hat ſich infolge von Melancholie vergiſtet,
ſeine Leiche wurde im Walde gefunden.

Fran kfurt a. M. Einem „entſetzlichen Notſtand“
hat Frau Baronin Willy von Rotſchild abgeholfen, indem ſie
ein Aſyl für kranke und obdachloſe Hunde und Katzen hier er-
richten ließ. Sehr anerkennenswert und notwendig iſt die Ein
richtung daß Hunde und Katzen, während ihre „Herrſchaften“ ver
reiſt ſind, dort ſtand gemäß verpfle egt werden.

Vermiſchtes.
Ein Bibelſpruch. Wir hatten vor einigen Tagen die Bibel-ſprüche mitgeteilt, die der Kaiſer in zwei den neuen Berliner

Garniſonkirchen gewidmete Altarbibein eingeſchrieben. Der eine
dieſer Sprüche lautete bekanntlich:

Jeremias 7, V. 23: Gehorchet meinem Wort, ſo will ich
Er uergpott ſein und Jar ſollt mein
Volk ſein

Nunmeghr macht ein Jnnsbrucker Fr und der Frankf. Ztg. daraufaufmerkſam, daß auf dieſen Vers 23 ein Vers 21 in der alſo

lautet:
Vers 24: Aber ſie wollten nicht bören, noch ihreOhren zuneigen; ſondern wandel

ten nach ihrem eigenen Rat
Duittnug.

Zum Fonds des Volksblattes
C. K. 0.50 M

und Oſendorfer Genoſſen vom 1. Mai durch B. R.
M.
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